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ULRICH WEBERS ALLTAGSGESCHICHTEN

Das Leben istschwer

Von der unendlichen Schwierigkeit des
Briefeschreihens

Lasst
bald wieder von euch

hören! - «Besucht uns
doch mal!» - «Ein Telefon
von euch würde tuts wahnsinnig

freuen!»
Ferienbekanntschaften haben
bekanntlich den Ruf, nicht lange
Bestand zu haben. So war es auch
beim Ehepaar Huggler, welches wir
auf unserer Griechenlandreise kennen

lernten. Aufgeschlossene, muntere

Leute aus der Ostschweiz, mit
denen zusammen wir abends, im
Hotel-Foyer, herzhaft lachen konnten,

wenn er, Arthur, Witze erzählte.

Und sie, Mathilde, war uns
sogleich sympathisch gewesen, weil
sie während der ausschweifenden

Erläuterungen des Fremdenführers
zu Tempeln und Säulen im Car
immer gleich eingeschlafen war.
Als wir uns auf dem Flughafen
voneinander verabschiedeten,
beteuerten wir uns gegenseitig, uns
bald wieder zu melden. «Vielleicht
schreib' ich einmal», erklärte ich

sogar, um die Ernsthaftigkeit meiner

Absicht zu untermauern.

Mathilde unterschätzt mich

«Du und uns schreiben!», meinte
Mathilde spöttisch, «dazu hast du
doch gar keine Zeit!» «Natürlich
werde ich schreiben», wehrte ich
mich, «für gute Freunde hat man
immer Zeit.»
Ein halbes Jahr später erinnerte
mich meine Frau an mein Versprechen.

«Wenn du's damals wirklich
ernst gemeint hast, dann ...»
Sie hatte natürlich völlig recht, und
ich setzte mich sofort hin. Ich mus-
ste doch Mathilde beweisen, dass

ich nicht wie alle andern war. Ganz
altmodisch, auf hübschem Briefpapier,

begann ich: Liebe ja, wie
sollte ich sie anreden? Meine Lie¬

ben? Unsere Lieben? Nein, das

tönte geradezu nach Testament.
Schliesslich schrieb ich: Liebe
Mathilde, Heber Arthur - die Frau
zuerst, das ist zeitgemäss. Und fuhr
weiter: Siehst du, Hebe Mathilde,
wir haben euch nicht vergessen!

Frau und Herrn

Mathilde undArthur

Huggler - das geht

mir einfach

von der Hand

'Du' oder 'du', Mathilde?

Erneut stutzte ich: Sollte ich 'du'
und 'euch' gross oder klein schreiben?

NatürHch, nach neuerem
Duden schreibt man's klein, aber
mir hat niemand zu diktieren, wie
ich's halten soH. Ich versetzte mich
in Mathilde: Wenn ich 'du' gross
schrieb, würde sie sagen: Man
nimmt sich doch nicht so wichtig!
Schrieb ich 'du' aber klein, würde sie

mir vorwerfen, ich nehme sie nicht
ernst - typisch Mann! Ich steckte in
einem echten Dilemma. Ich
beschloss deshalb, zunächst einmal
die Adresse auf das Couvert zu
schreiben - und erfasste bald, dass

auch dies gar nicht einfach war:
Herrn und Frau Arthur und Mathilde

Huggler ja, so formuHerte man
früher Adressen, aber heute stellt
man die Frau voran: Frau und
Herrn Mathilde und aber nein,
das ging mir nicht von der Hand,
dieses 'Herrn Mathilde' war doch
vöUig sinnwidrig. Da bHeb ich Heber

beim alten 'Herrn und Frau'. Ich
konnte ja, um Mathilde die Reverenz

zu erweisen, ihren alten
Geschlechtsnamen beifügen: Herrn
und Frau Arthur und Mathilde
Huggler-Savary. Ja, das tönte gut.
Oder soHte ich gar Huggler Savary,
ohne Bindestrich, schreiben?

Nein, dann würde Arthur beleidigt
sein. Wenn ich an seine Witze dachte,

dann war er ganz sicher gegen
solches 'Emanzenzeug', wie er es

nannte. Abgesehen davon gehört
Mathilde noch zu derjenigen Generation

von Frauen, welche im Zwei-
felfaHe dem Manne durchaus noch
Untertan sein woHen - auch auf
einem Briefcouvert.

Ja keine Anmache

Dann eben doch ganz und gar
altmodisch oder sollte ich den
Spiess umkehren und ganz auf
Ironie setzen: Frau und Herrn
Mathilde und Arthur Savary
Huggler! Zweifel befielen mich:
Vielleicht würde Mathilde dies als

Anbiederung empfinden, ja sogar
als Anmache, und Arthur würde
stocksauer reagieren. Verstanden
sie überhaupt Ironie? Plötzlich
entdeckte ich, dass wir Hugglers
gar nicht so gut kannten.
Verzweifelt beschloss ich schliesslich,

den Brief nicht zu schreiben,
aber sah im gleichen Atemzug
Mathildes Reaktion voraus: «Siehst
du, ich hab's doch immer gesagt:
Du hast doch gar keine Zeit...»

Ergeben griff ich zum Telefon,
wählte Hugglers Nummer und
hoffte dabei sehr, nicht Arthur
würde abnehmen, denn - wenn ich
ehrlich sein wollte - seine Witze
waren uns eigentlich immer sehr
auf die Nerven gegangen
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